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pflichttreu gäben ſich dieſe wackeren Männer, denen eine ſtille, 


ſchon das Große ahnten, was eine ſpätere Zeit den Beruf 


mit dem der große König die Schlachten der erſten Jahre 
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Seine Majeſtät der Kaiſer und König haben der Frau äußerſt e en dus f 1 

Er deres bietendes Material handelt. 5 wird ſich heute im 

Ehrlsla DR ONE vg ven Mia ſſow. Exzellenz, weſentlichen wohl nur noch um die Briefe aus der Zeit Wil⸗ 
auf Pilsnitz, die Rote Kreuzmedaille III. Klaſſe Allergnädigſt helms I. handeln, wenn auch zu hoffen iſt, daß lich noch 
zu verleihen geruht. manches aus 7 en Be 1 181 1 
5 den aber dieſe Nachrichten, zumal aus dem Einigungskriege 
e von 1870 und 1871 zu künden haben? — und zwar nicht nur 

die Briefe aus dem Felde, ſondern auch aus der Heimak: 


Aufruf die Briefe alſo, welche Mann und Frau, Kinder und Eltern, 


Freunde und wee ben ee a ee 

E = und Feind gewechſelt haben, ſowie ferner die Tagebücher, in 

zur Sammlung der Briefe und Tagebücher PP. denen die ganz Einſamen oder Wortkargen ihre Gedanken 
2 . und Eindrücke bei den ungeheuren Erlebniſſen ohne jeden 

Aus Kriegszeiten. Gedanken an Veröffentlichung ausgeſprochen haben? Weiß 

i denn heute trotz des überreſch ſcheinenden Quellenmaterials 
an Zeitungsberſchten, Briefabdrucken, Kriegserinnerungen und 

In den urkundlichen Beiträgen und Forſchungen zur Ge- Denkwürdigkeiten irgendwer genau zu ſagen, was alles unſer 
ſchichte des preußiſchen Heeres, herausgegeben vom Großen Volk damals erfüllt und am liefſten bewegt hat? Waren wir 
Genera abe, find über die Schlachten von Loboſitz und Prag, damals kriegeriſch geſinnt oder fr'edlich? Heroiſch und opfer⸗ 
alſo aus den Jahren 1756 und 57, achtzehn Bree preußiſcher bereit bis zur Hingabe unſeres Lebens oder lleinherzige 
Soldaten abgedruckt. Sie ſtammen aus dem Fürſtlich Sto“!⸗ Stark im Vertrauen auf die Vorſehung und die ewige Ge⸗ 
bergſchen Hausarchiv in Wernigerode und ſind für den regie⸗ rechtigkeit, welche dem hilſt, der ſeine ganze Pflicht tut? 
renden Grafen Chriſtian Ernſt (geſtorben 1771), einem treuen Waren wir haßerfüllt gegen unſeren Feind, wie dieſer es 
Anhänger Friedrichs des Großen, geſammelt worden. damals glaubte und wie es die Franzoſen auch heut noch 

Der Generalſtab hat den Briefen eine kritiſche Würdigung vielfach von uns glauben? Auf ſolche und andere Fragen 
beigegeben: Von Kantonspflichtigen und Kapitulanten, alſo würde die Antwort heute ſehr verſchieden ausfallen, allein 
keinen geworbenen Ausländern, ſondern preußiſchen Landes⸗ die Beweiſe dafür hat niemand, und nur jene Dokumente, 
kindern geſchrieben, gäben ſie mit ihrem vielſeitigen Inhalt welche die innerſten Gedanken und Gefühle der Geſamtheit 
Kunde von Eltern, Sippen und Freundſchaft, Heimat und des Volkes enthalten, könnten ſie liefern. Carlyle ſpricht 
Garniſon; der vortreſfliche Geiſt der Briefſchreiber falle in den Satz aus, daß „die Geſchichte ſo weniges kennt, was 
die Augen, der Gleichmut, mit dem von Hunger, Durſt und nicht ebenſogut hätte unbekannt bleiben können“; nun, der 
allen Beſchwerden des Krieges geſprochen wird, die Bewun⸗ Geſchichtsſchreiber Friedrichs des Großen würde jene achtzehn 
derung für ihren König, die Anhänglichkeit an ihre Offtziere Briefe in Wernigerode nicht zu dieſer Makulatur gerechnet 
und die große Familie ihres Regiments. Brap, einfach und haben. 

Allen, die den Krieg von 1870-71 miterleben durzten, 
wird es das Unvergeßlichſte ſein, wie Hark und konzentriert 
damals die Stimmung unſeres Volkes war — die ganze 
Volksmaſſe durchdrungen von der furchtbaren Gefahr und 
den jedermann deutlich erkennbaren Notwendigkeiten und 
Zielen. Wie ſich das Volk unter erhöhten Pulsſchlägen da⸗ 
mals ſpontan verkraulich geäußert hat, das muß das Ties e 
und Beſte unſerer Volksſeele geweſen fein, weil es unter fo 
gewaltigem Ernſte ausgeſprochen wurde, während die Herzen 
heiß ſchlugen, alle Erlebniſſe viel ſtärker aufgenommen wur 
den und das Gefühlsleben in unſerem ſonſt nicht gerade leicht 
beweglichen Volke den berechnenden Verſtand ganz überwog 
Wo die durch Temperament und harte Berufsarbeit für ge 
wöhnlich ganz zurückgedrängte Mitteilungsluſt und Mittef⸗ 

Hat dies Urteil nicht eine überaus wichtige, über den lungsfähigkeit plötzlich frei wird und nun ungehemmt zum 
vorliegenden Fall hinausgehende Bedeutung? Wenn jenen an Ausdruck kommt, wo plötzlich andere und heißere Sorgen ein 
Zahl jo geringen, glücklich erhaltenen Briefen aus dem Volk ergriffen haben als die Sorge und Bitte um das täg⸗ 
Siebenjährigen Kriege ein olcher Wert zuerkannt wird, find liche Brot, da ſchreibt ein Volk feine Annalen. So wenig es 
wir vor die Frage geſtellt, ob die Sammlung von Briefen |fich hier um eine Lobrede auf den Krieg handelt, für den es 
dieſer Art nicht auch für unſere Zeit geboten iſt, damit fie in Deutſchland ohne ſcharfe Herausforderung keinen Bad 
nicht allmählich ſpurlos verſchwinden, da es ſich um ein gibt, ſo bleibt das beſtehen, daß ein mannhaftes treues Volk 


© 


jelbjtverjtändliche Frömmigkeit eigen und das Gefühl der 
Vaderlandsliebe nicht mehr ſremd ſei. Es fei, als ob fie 


Preußens genannt hat. Naive und unrichtige Mitteilungen 
über den Gang der Ereigniſſe kämen vor, doch ließe ſich die 
Grenze, innerhalb deren volle Glaubwürdigkeit vorhanden 
ſei, von dem Kundigen leicht ziehen. Den beſonderen Wert 
der Briefe mache es aber aus, daß ſie nicht nur die Erleb⸗ 
niſſe, Betrachtungen und Gefühlsäußerungen einzelner, ſon⸗ 
dern ganzer Schichten enthielten; ihr Inhalt werde dazu bei⸗ 
tragen, manche „falſche Anſicht über den Geiſt des Heeres, 


des Siebenjährigen Krieges ſchlug, zu beſeitigen“. 


in ſolcher Zeit hohe Blüten treibt, ſich mit plötzlichem Ruck 
vorwäres entwickelt, Ernten aus früherer Saat einholt und 
Zukunftsknoſpen anſetzt, welche das Vaterland groß herrlich 
und hoffnungsreich machen. Denn wer wollte verkennen, daß 
es ohne Fehrbellin kein Roßbach und Leuthen gegeben hätte, 
ohne dieſe keine Befreiungskriege, kein Wörth, Gravelotte 
und Sedan i 

Liegt ſomit in den Briefen und Tagebüchern aus Kriegs⸗ 
zeiten ein großer Schatz, ſo ſoll dringend gemahnt werden, 
dieſen ſchleunigſt zu heben. Ihrer Natur nach find dieſe 
Dinge täglich und ſtündlich jo ſehr gefährdet! Die Mit- 
lebenden von damals werden nach den eigenen Erfahrungen 
ahnen, wie viel ſchon verloren ſen mag. Breite Schichten 
des Volkes werden indes noch vieles bewahrt haben. Was 
ſo erhalten blieb, muß an beſtimmten Stellen geſammelt wer⸗ 
den. Daß jeder einzelne das Seinige dazu tun würde, deſſen 
vertrauen wir unſerem Volke. 

Eine fo weitſchichtige und tiefgehende Sache kann freilich 
gar nicht anders als durch Mitwirkung der Behörden gemacht 
werden. Wenn die Zentralſtellen in allen Bundesſtaaten den 
Gedanken bis in die Schulzenämter, Bürgermeiſtereien, die 
Schul- und Pfarrhäuſer, in die Kriegervereine, die Schützen⸗, 
Turn-, Geſang⸗, Arbeiter- und zahlloſen anderen Vereinen 
tragen, ſo wird ſich alles und ſelbſt ohne irgendwie erhebliche 
Koſten machen laſſen. Denn an opferwilliger Hilfe und Be⸗ 
geiſterung für eine als gut erkannte Sache wird es bei uns 
nirgends fehlen. Alles, was nicht ſchon in Familienarchiven 
geſichert lagert, muß in den heimiſchen Provinzen an amt⸗ 
licher Stelle geſammelt werden. Ohne Zweifel werden viele 
Familien die Kriegsbriefe, die ſie als wertvollen Familien⸗ 
beſitz hegen, nicht fortgeben mögen; um ſo bereitwilliger wer⸗ 
den ſie beglaubigte Abſchriften liefern, die vollauf genügen. 
Dringend muß dieſe Sache unſeren Mitbürgern und Behr 
den ans Herz gelegt werden. Keine Zeit 0 zu verlieren. 

Es mutet faſt wunderlich an, daß dieſe Sammlung in 
deucſchen Landen nicht ſchon gemacht iſt. Arbeitet denn unſer 
Volk wirk ich durchgehends ſo ſchwer an den täglichen Auf⸗ 
gaben des Berufs, daß dieſer Gedanke ſo ſehr fernab liegt, 
zumal in einer Zeit, in der ſonſt nahezu alles geſammelt un 
vielfach über den materiellen und ideellen Wert hinaus mit 
Geld aufgewogen wird, und in der ferner die Geſchichts⸗ 
forſcher mehr als jemals in Archiv⸗ und Quellenſtudien auf⸗ 
gehen? Denn neu iſt der Gedanke ja nicht, wie ſchon jener 
Graf Stolberg zeigt, der die Frider zianiſchen Soldatenbr efe 
ſammelte, wie auch ſchon der Generalſtab der Armee die 
Feldzugsbriefe von der oſtaſiatiſchen Expedition und dem ſüd⸗ 
weſtafrikaniſchen Kriege unter Zuſicherung ihrer Geheimhal⸗ 
tung innerhalb dreißig Jahren, eingeſammelt hat. In Frank⸗ 
reich hat man gleichfalls ſolche Dinge geſammelt, doch iſt 
dort, wo alles der „Initiative privee“ mit Liebhaber⸗ oder 
Partei⸗Geſichtspunkten überlaſſen blieb, ſoweit zu hören iſt, 
nichts Umfaſſendes herausgekommen. Nun hat es ſich wohl⸗ 
verſtanden in all dieſen hier aufgeführten Fällen immer nur 
um Briefe aus dem Felde gehandelt, nicht auch um die Briefe 
aus und innerhalb der Heimat während eines Krieges, welche 
das Zeitbild für den Geſchichtsforſcher und Völkerpſychologen 
erſt vollſtändig geben können. Nach dieſem Geſichtspunkt iſt 
bisher nur in Dömemark verfahren worden. Dort hat Pro⸗ 
feſſoy Larſen Kriegsbriefe und Tagebücher aller Stände aus 
dem Kriegsjahre 1864 geſammelt und die Ergebniſſe in einem 
höchſt leſenswerten Buche veröffentlicht, das auch deutſch vor⸗ 
liegt (Karl Larſen, Ein modernes Volk im Kriege. Deutſch 
von Prof. R. v. Fiſcher⸗Benzon, Kiel, Lipſius & Ti⸗ 
ſcher, 1907). Dieſe Ergebniſſe ſind jo ſchön und reich, zei⸗ 
gen ein jo umfaſſendes, vielfach neues und überraſchendes 
Bild von der Stimmung eines ganzen Volkes während des 
Krieges, nebenbei auch häuſig eine ſo verſtändnisvolle Würdi⸗ 
gung des Gegners, daß ſich auch der deutſche Leſer davon 
ergriffen fühlen wird. Die damit ans Licht gekommenen 
neuen Gedanken geben eben den Beweis, daß die bisherigen 
Quellen keineswegs ausreichen, dieſe Briefe aus Feld und 
Heimat vielmehr ein feſteres, individuell unendlich reicheree 
Bild zeigen. Dieſe wichtigen Ergebniſſe haben den hochver⸗ 
dien len Mann dahin geführt, durch Vorträge und die deutſche 
Ausgabe ſeines Buches das deutſche Volk zu einer ähnlichen 
Sammlung anzuregen. 

Wenn die Briefe und Tagebücher unſeres Volkes aus 
Kriegszeiten geſammelt ſein werden, wird es nur nötig ſein, 
ein Verzeichnis der eingegangenen Stücke zu gegebener Zeit 
zu veröffentlichen, damit überſehen werden kann, wie ſich das 


Es iſt eine ſchöne große Sache, die 


2 auch das geſunde 
Empfinden im Volke ſtärken kann. 


URL. 


Die Ontsbehörden des Kreiſes erſuche ich, für eine möglichſt 
weitgehende Verbreitung des vorſtehenden Aufrufs Sorge zu 
tragen und die Kreiseinwohner zu erſuchen, etwa vorhandene 
Briefe vorbezeichneter Art im Original hierher einzureichen. 
Auf Wunſth der Briefeigentümer würden im diesſeitigen Büro 
von den Briefen beglaubigte Abſchriften gefertigt und dieſe oder 
die Originale dem Eigentümer wieder zugeſtellb werden. 

Breslau, den 9. Oktober 1911. 


Ausbruch der Maul⸗ und Klauenſeuche. 

Unter den Viehbeſtänden des Stellenbeſitzers Flade und 
des Gärtnereibeſitzers Klinner in Schönborn iſt der Ausbruch 
der Maul- und Klauenſeuche amtstierärztlich feſtgeſtellt worden, 
weshalb auf Grund des Viehſeuchengeſetzes vom 23. Juni 
1880/1. Mai 1894 uſw. bis auf weiteres folgendes ange⸗ 
ordnet wird: 5 s 

I. Sperrbezirk: Die beiden Seuchengehöfte und alle der 
Seuche noch anheimfallenden Gehöfte in Schönborn 
werden unter Sperre geſtellt und bilden den Sperrbezirk. 
II. Beobachtungsgebiet: fällt weg. 

Die im Kreisblatt Nr. 29 unterm 8. April d. J. ab⸗ 
gedruckten Sperrmaßregeln gelten auch für den hier angeordneten 
Sperrbezirk. 

Breslau, den 12. Oktober 1911. 


Der Königliche Landrat. 
Wichelhaus. 


Erlöſchen der Maul⸗ und Klauenſeuche 
in Wirrwitz. 


Nachdem die Maul⸗ und Klauenſeuche unter den Vieh⸗ 
beſtänden der vorgenannten Ortſchaft erloſchen iſt, werden 
die angeordneten Sperrmaßregeln hiermit aufgehoben. 

Breslau, den 12. Oktober 1911. 


Der Königliche Landrat. 
Wichel haus. 


Königliche Lehranſtalt 

für Obſt⸗ und Gartenbau Proskau bei Oppeln. 

Am 1. April d. J. iſt neben dem zweijährigen höheren 
auch ein einjähriger niederer Lehrgang eingerichtet. Dieſer 
neueingerichtete niedere Lehrgang bezweckt die gründliche Aus⸗ 
bildung junger Gärtner, die ſich der Nutzgärtnerei, insbeſondere 
dem praktiſchen Obſt⸗, Gemüfe- und Gartenbau widmen wollen. 
Würdigen und bedürftigen Schülern beider Lehrgänge preußiſcher 
Staatsangehörigkeit kann von Staat, Provinz und ſchleſiſcher 
Landwirtſchaftskammer Stipendium nebſt Honorarerlaß be⸗ 
willigt werden. Die Aufnahme in beiden Lehrgängen findet 
nur zum Frühjahr (Ende März oder Anfang April) ſtatt. 
Ausführliche Proſpekte und weitere Auskunft koſtenfrei durch 
die Direktion. ö 

Breslau, den 10. Oktober 1911. 


Pflanzenverkehr mit dem Auslande durch 
die Poſt. i 

Beim Verſand von Pflanzen aus den der Reblauskonvention 
beigetretenen Staaten mittelſt der Poſt find häufig Schädigun⸗ 
gen dadurch eingetreben, daß die Ablieferung infolge Verluſtes 
des der Sendung beigegebenen Reblausatteſtes — vergleiche 
Artikel 3 der Reblauskonvention, auch 8 4 der Kaiſerlichen Ver⸗ 
ordnung vom 4. Juli 1883 — verzögert wurde. Im Falle ſol⸗ 
chen Verluſtes wird die Sendung von der Grenzeingangsſtelle 
erſt zugelaſſen, wenn entweder neue Baſcheinigungen von dem 
Empfänger der Sendung beigebracht ſind, oder ſeitens der Poſt⸗ 
behörde der Aufgabeſtation beſtätigt iſt, daß die vorſchrifts⸗ 
mäßigen Bejcheiniqungen der Sendung bei der Aufgabe beige⸗ 


Material verteilt und wo es für die ſpätere Erforſchung be- geben waren, oder endlich, wenn eine auf Koſten des Empfän⸗ 


reit liegt. 


gers vorgenommene ſachverſtändige Unterſuchung die Unver⸗ 


dächtigkeit der Pflanzen ergeben hat. Solche Verzögerungen, Mit der Schule iſt ein Penſionat und ein Seminar 
die bei empfindlichen Pflanzen zu Verluſten für Empfänger für Handarbeits⸗, Gewerbeſchul⸗, ſowie Koch⸗ und hauswirt⸗ 
. en 9 e ai 5 0 5 1 on Aufnahmen in das Seminar 
de SE ‚eijetetg 9 5 % 8 , finden nur im Frühjahr ſtatt. 

a ee 62 f 2 der Be Die Ausbildung der Schülerinnen erfolgt in allen 
Zollordnung vom 10. Februar 1909 — (Zentralblatt für das 9 1 Fächern 15 1 85 a 91 5 92 8h Jane 
Deutſche Reich S. 39) beigefügt, ſondern außerdem Doppel- in der Stenographie un in der Benutzung ) = 
ſchriften in dem Pakete ſelbſt verwahrt werden. Daß dies ge. maſchine. Auch werden Lehrgänge für Handelswiſſen⸗ 
ſchehen, hat der Abſender auf der Begleitadreſſe wie auf dem ſchaften mit Einſchluß fremder Sprachen abgehalten. 
Pakete ſolbſt zu vermerken. In dieſem Falle ſollen bei Verluſt | Aufnahmen in die Handelsklaſſen finden nur im Frühjahr 
der der Poſtpaketadreſſe beigefügten Beſcheinigungen die Grenz | ftatt. 

eingangsſtellen nach Oeffnung des Pakets durch die die Sendung Programme und nähere Auskunft durch die 
vorführenden Poſtheamten die Einfuhrfähigkeit auf Grund der Schulvorſteherin Fräulein H. Ridder, hier W. 3, Tier⸗ 
dem Paket entnommenen Doppelſchriften ohne weiteren Verzug gartenſtraße 4. 4 

eſtſtellen. 

| ib: angegebene Verfahren kommt vom 1. November d. Is. Poſen, den 7. September e 

ab a ua. an Der Regierungs⸗Präſident. 
reslau, den 5. Oktober 1 


Dem Verein für Pferderennen und Pferdeausſtellungen 
in Preußen zu Königsberg i. Pr. iſt die Erlaubnis erteilt worden, 
gelegentlich derim Mai 1912 in Königsberg ſtattfindenden Pferde⸗ 
ausſtellung eine öffentliche Verloſung von Wagen, Pferden 
und Silbergewinnen zu veranſtalten und die Loſe in der ganzen 
Monarchie zu vertreiben. 8 

Es ſollen 200 000 Loſe zu je 1 Mk. ausgegeben werden 
und 3095 Gewinne im Geſamtwerte von 86 510 Mk. zur Aus⸗ 
ſpielung gelangen. 

Die Ortspolizeibehörden des Kreiſes erſuche ich, dafür zu 
ſorgen, daß der Vertrieb der Loſe nicht beanſtandet wird. 

Breslau, den 9. Oktober 1911. 


Der Königliche Landrat. 
Wichelhaus. 
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Honflige Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 


Althofnaß — Pleiſchwitz = 
Der Weg Treſchen—-Pleiſchwitz wird wegen Beſſerungs⸗ 
arbeiten von heute ab bis auf weiteres für jeglichen Verkehr 
geſperrt. Der Verkehr wird für dieſe Zeit auf den Prival⸗ 
weg Treſchen —Pleiſchwitz verwieſen. 
Pleiſchwitz, den 11. Oktober 1911. 
Der Amtsvorſteher. 
Saul. 


Pferdeverkauf in Breslau. 


An der Trainremiſe III im Bürgerwerder 
werden öffentlich meiſtbietend verkauft werden: 
am 25. Oktober 1911, 9 uhr vormittags: 
80 ausgemuſterte Dienſtpferde, 
= 26. Oktober 1911, 9 uhr vormittags: 
80 ausgemuſterte Dienſtpferde und 
= 27. Oktober 1911, 9 uhr vormittags: 
ca. 40 ausgemuſterte Dienſtpferde. 


Schleſiſches Train⸗Bataillon Nr. 6. 


ee a N 
Bekanntmachung. 

Die Inſpektion der Infanterie⸗Schulen hat für die dies⸗ 
jährige Herbſteinſtellung noch einen erheblichen Bedarf an 
Unteroffizierſchülern. 

Junge Leute im Alter von 17—20 Jahren, welche Luſt 
haben, ſich dem Militärſtande zu widmen, können ſich an 
jedem Donnerstage, vorm. 10 Uhr, hierſelbſt, Matthias⸗ 
platz 21, Zimmer 16, unter Vorzeigung eines Meldeſcheines 
zur ärztlichen Unterſuchung und ſchriftlichen Prüfung melden. 

Als „Nacherſatz“ kommen auch diejenigen jungen Leute 
in 5 welche bis Ende Dezember d. J. 17 Jahre alt 
werden. f 


Die näheren Beſtimmungen über Eintritt ꝛc. in Unter⸗ 
offizierſchulen ſind bei dem zuſtändigen Landratsamt koſtenlos 


| 
Bekanntmachung. ethällich 


Das Winterhalbjahr in der Königlichen Handels- 
und Gewerbeſchule für Mädchen zu Pofen begun Breslau, den 25. September 1911. 
am 19. Oktober 1911. Bezirkskommando II. 


Yichtamtlicher Teil. 
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Rudolph Preuss 


(Inh.: Rudolph Preuss, gericht]. beeidigt. Sachverständiger 
für Bau- und Ziegeleiwesen des Oberlandesgerichtsbezirkes 
Breslau, und Architekt Georg Preuss) 


3750 Breslau Il, Gartenstr. 96 wergggggener 
Bureau für Architektur und Bauausführung 
Projektierung, Leitung, Ausführung von 


— 


olz- und Getreideschaufeln 
olzrechen — Futtersiebe 


und Rutterschwingen 
Trageradwern und Brettkarren 
Kasten- und Leiterwagen 


Ochsenjoche u. Kummetleisten. 


Feidmänsefallen usw. 4 landwirtschaftl. Bauten aller Art 


empfiehlt 2 Revision vorhandener Bauprojekte, Bauabnahmen, Gebäude- 


8 — = Kupfer- 46 revisionen, Gutachten, statische Berechnungen Abschät 
gen, Abs zungen, 
| P. C. Michael, schmiedestr. a 2 1 
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Brandschäden, Lufthe zungsanlage im Küchen. und 
Tel. 9221. 2 
gegen Hausschwamm. 269 


Zimmerofen mit 50% Brennmaterialersparnis und Schutz 
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Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Kreiſe Breslau belegene, 
im Grundbuche von den Ritter⸗ 
gütern des Landkreiſes Breslau 
zur Zeit der Eintragung des 
Verſteigerungsvermerkes auf den 
Namen des Fräuleins Hermine 
Schubert in Dresden ein⸗ 
getragene Grundſtück Rittergut 
Barottwitz 393 
am 14. November 1911, 
vormittags 10 Uhr 
durch das unterzeichnete Gericht — 
an der Gerichtsſtelle — Muſeum⸗ 
ſtraße Nr. 9 im II. Stock 
Zimmer Nr. 275 verſteigert werden. 


buch eingetragen. — 41 K 113/11. 


Das Grundſtück iſt in der Ge⸗ 
markung Barottwitz gelegen, in der 
Grundſteuermutterrolle unt. Artikel 
Nr. 1 Gutsbezirk, in der Gebäude⸗ 


ſteuerrolle unter Rr. 1 Gutsbezirk mit „ und 285 
einem Grundſteuerreinertrage von Reise artikel 
1234,86 Talern und einem Gebäude⸗ 5 1 41 3 
ſteuernutzungswerte von 1177 Mark sowie alle anderen 
verzeichnet. Es iſt 138 ha 79 a Lederwaren 
30 qm groß. in anerkannt bester 
Ausführung 


Der Verſteigerungsvermerk ilt BR 
am 17. Juli 1911 in das Grund⸗ Reparaturen prompt u. Billig EE 


e, Breslau, Schmiedebrücke 26. 


Breslau, den 7. September 1911. 
Königliches Amtsgericht. 


Breslauer Saat-Reinigungs-Anstalt 


Erich Kaufmann vorm. 


ff. Centrifugenöl 


Bestes Maschinenöl 


ia. Sarbolineum 


Firniss: Ltr. 70 Pf., Farben: 1 
Markthallen-Drogerie Alte Sandstrasse 7. 


Bankvermögen. 


Bisher ausgezahlte Verſicherungsſummen 


Bisher gewährte Dividenden 


Alle Ueberſchüſſe kommen den Verſicherungsnehmern zugute. 
Die beſonders günſtigen Verſicherungsbedingungen gewähren u. a. 
Unanfechtbarkeit 
Proſpekte und Auskunft koſtenfrei durch die Vertreter der Bank: 


FritzHugoSchulze, Breslau V, aun stneindvins 
Wilhelm Prins, Sreslau II, he 


Unverfallbarkeit 


Kleesaat-Reinigung 


auf Seide, Wegebreit, Glanzkorn und sonstigen Beisatz in 
denkbar höchster Vollendung, ferner Reinigung von anderen 
Sämereien und Gräsern, sowie von Leinsaat, 
Knöterich, Senf ete. zu vorzüglichem Saatgut über- 
nimmt die 36 Jahre bestehende und seit drei Jahren 
mit neuen Maschinen ausgeste 


Antonienstrasse 27. — Prospekte mit Referenzen gratis. S 


auf Gegenſeiligkeit. f 


Anfang Februar 1911: 
Beſtand an eigentlichen Lebensver 


; solidester Arbeit, 2 


äusserst billig 
empfiehlt 90 


| Carl Scholz 


Ring 5, I. 
Siebenkurfürstenseite. 
Gegründet 1882. 

Telephon 7454. 


ttete 389 I 


M. Kragen, Breslau! 


22 


D. Lr. 80 Pf. 


37 37 37 
o, 20, 30, 40 Pf. p. Pfd. 
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VBermeſſungen 
mit amtlicher Gültigkeit für Aakaſter und Grundbuch, 


Parzellierungen, Grenzregulierungen, Bauſtellen⸗Einteilung, 
Nivellements, Bodenkulturen, Gleisanſchlüſſe uſw. übernimmt 


Alexander Rath 


Ingenieur und ſtaatlich vereideter Landmeſſer 154 5 
gerichtl. vereid. Sachverſtändiger für den Landgerichtsbezirk Breslau 


Tel. 1200. Breslau XIII. Kuna. s, 


ſicherungen 1052 Millionen Mk. 
8 - 
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Weltpolice 
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Zinnoberteich 


Station Las kowitz⸗Beckern. 


Das Abliſchen findet am 25. 
und 26. Oktober ſtatt. Fiſch⸗ 
verkauf am Teiche. 396 


Gräfl. Saurma'sche 
Güterverwaltung. 


Amts: Journale 
und 
Melde : Regijter 
gebunden 
5 liefert die 
Kreisblait⸗Jruckerei 


Tauentzienſtraße 49. 


LTE FU TU FT TU 


ELLE KELLER, 


N 


Fischer & Nickel 
Breslau, Neudorfstr. 86. 
Treibriemen - Fabrik. 


Preibriemen aller Art. 


Wagen-, Maschinen- 
und Schoberdecken. 


Maschinen-Oel und 
Fettwaren. 


SSS 


Hierzu drei Beilagen. 


J. Beilage zu Nr. 82 des „Breslauer Kreisblatt“. 


Sonnabend, den 14. Oktober 10. 


Lokales und Allgemeines. 


Die Leiche Kirchhoffs gelandet. 

Am Donnerstag früh iſt an der Grundkeſchen Badeanſtalt an 
der Sandbrücke in Breslau eine männliche Leiche aus der 
Oder gelandet worden, die nach den bisherigen Feſtſtellungen die 
des im Frühjahr bei einem Rettungsverſuche ertrunkenen Ma⸗ 
giſtratsdiätars Kirchhoff damals vergebens geſuchte iſt. Aller⸗ 
dings iſt der Körper des Ertrunkenen im Laufe des Sommers im 
Waſſer ſo ſtark verweſt, daß daran die Perſon nicht wieder zu 
erkennen wäre, aber der Umſtand, daß die Leiche nur Weſte, Ho e 
Hemd und Socken trägt, läßt einen Schluß darauf zu, daß es 
ſich um die des Kirchhoff handelt, denn dieſer hatte, bevor er in 
die Oder ſprang, Jackett, Hut und Schuhe abgelegt. Die Ehefrau 
des Verſtorbenen, die benachrichtigt worden iſt, wird wohl genaue 
Feſtſtellung treffen können. Die Leiche, die ſofort in das Leichen⸗ 
ſchauhaus geſchafft wurde, iſt vermutlich von der Strömung unter 
die ſtädtiſche Freibadeanſtalt, in deren nächſter Nähe Kirchhoff ver⸗ 
Auunglückte, geſpühlt worden und kam jetzt, wo man die Badeanſtalt 
zur Ueserwinterung aufnahm, zum Vorſchein. 15 


500 Mark Belohnung. i 

Der Regierungspräſident von Breslau hat auf die Ermitte- 
lung des Mörders der Elfriede Ludwig eine Belohnung 
von 500 Mark ausgeſetzt. i t, 

Zum Morde im Breslauer Südpark. 

Wie die weiteren Feſtſtellungen der Kriminalpolizei ergeben 
haben, iſt die ermordete Elfriede Ludwig nach Mitteilung eines 
Augenzeugen am Mittwoch abend nach 11 Uhr mit einem Zuge 
der Breslauer Straßeneiſenbahn bis zur Endſtation im Südpark 
gefahren und zwar in Begleitung eines Mannes. Dieſer war 
ziemlich ſchmächtig, hatte dunkle geſunde Geſichtsfarbe, kurzen 
dunklen Schnurrbart und trug ſchwarzen ſteifen Hut und einen 
ganz dunkelgraumelierten Ueberzieher, deſſen Kragen er im Straßen⸗ 
bahnwagen hochgeſchlagen hatte. Dem Schaffner des Wagens ſind 
dieſe beiden Perſonen aufgefallen. Als das Paar einſtieg, be⸗ 
fanden ſich in dem Wagen ein Herr mit Vollbart, der einen kleinen 
Foxterrier an der Leine mit ſich führte, ein anſcheinend jüdiſches 
Ehepaar und ein junger Herr, der der Ehefrau des Beobachters 
gegenüber jaß. Während der Fahrt ſtieg auf die vordere Platt⸗ 
form auch noch ein Küraſſierunteroffizier auf. Alle dieſe oben 
bezeichneten Perſonen werden dringend gebeten, ihre Wahr⸗ 
nehmungen, wenn ſie auch noch ſo gering erſcheinen, der Kri⸗ 

minalpolizei, Polizeipräſtdium Zimmer 31-32, mitzuteilen. — Es 
ſei auch noch mitgeteilt, daß unter der Bank im Eichenhain des 
Südparks, auf der das Paar geſeſſen hat, ein Zigarettenmund⸗ 
ſtück mit dem Aufdruck „Quiz, Spezialmarke“ gefunden worden ft. 
Die Herkunft dieſes Zigarettenreſtes feſtzuſtellen, iſt für die Kri⸗ 
minalpolizei ſehr wichtig und es wird daher um hierauf bezüg⸗ 
liche Angaben gebeten. t. 
Das Begräbnis der ermordeten Elfriede Ludwig. 

Obwohl in der Oeffentlichkeit nichts über Zeit und Stunde 
der Beerdigung belannt geworden tft, hatte ſich doch eine große 
Belbanntenſchar der Familie Ludwig eingefunden, als am Montag 
um 3 Uhr nachmittags der Trauerakt in der Leichenhalle des 
Salvatorkirchhofes vorgenommen wurde. In der laubgeſchmückten 
Halle ſtand auf einer Bahre der mit vielen Blumen und Kränzen 
geſchmuckte weiße Sarg. Ein Chorgefang leitete die ſtimmungs⸗ 
volle Feier ein. Paſtor Theill von der Johannesgemeinde hielt 
alsdann eine eindrucksvolle, zu Herzen gehende Predigt, die in 
einer ernſten Mahnung an die Jugend ausklang, vor den Ver⸗ 
ſuchungen der Großſtadt ſich zu hüten. Am Grabe ſelbſt halte ſich 
ebenfalls eine zahlreiche Menſchenmenge eingefunden. Während der 
Chor ein Lied anſtimmte, ſenkte ſich der Sang langſam in die 


Gruft. 
Sieben Grad Kälte auf der Schneekoppe. 

Infolge der nordöſtlich bis öſtlich von uns vorgelagerten 
Tiefdruckgebiete iſt auf der Schneekoppe der Wind nachts zum 
10. Oktober nach Norden herumgegangen, wuchs an bis zur 
ſtürmiſchen Stärke und brachte bis 7 Grad Kälte mit, nachts 
auch etwas Schnee, der bis 1100 Meter herabreichte. Es hatte 
ſich beim Nebel aber auch reichlich Rauhreif gebildet. Mittags 
ſtand das Queckſilber noch auf 6 Grad unter Null. Das Baro⸗ 
meter ſtieg dann um 6 Millimeter, mittags erfolgte Aufklärung 
mit großartiger Fernſicht. 

i 500 Mark Belohnung. 

Nach Unterſchlagung von 144 000 Mark iſt aus Saarbrücken 
flüchtig geworden und vermutlich nach Schleften geflüchtet der Bank⸗ 
gehilſe Heinrich Friedrich Renner aus Sulzbach, der erſt 
19 Jahre alt iſt. Der Mittäterſchaft verdächtig und ebenfalls 
flüchtig iſt der 20jährige Kellner Heinrich Arenz aus Saar⸗ 
brücken, der ſich in Geſellſchaft des erſtgenannten befindet. Beide 
legen ſich vermutlich falſche Namen bei, ſo hat Renner ſich bereits 
„Guido Pilz“ genannt. Auf die Herbeiführung der Feſtnahme iſt 


oben genannte Belohnung ausgeſetzt und ferner 5 Prozent des 
wiederbeſchafften Geldes. t. 


f 
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„Pietät“ 


Beerdigungs- Institut J. Ranges 


Schuhbrücke, Ecke Kupferschmiedestrasse 


In. Wilhelm Schneider 


Grossfuhrbetrieb 
Telephon 1823 und 565. 


Aus Kreis und Provinz. 


Schweidnitz, 10. Oktober. Zu hoch geſpanntes Ehrgefühl an 
falſcher Stelle brachte dem Gemeindevorſteher Moritz S ey del 
in Stanowitz, Kreis Striegau, ſchwere Strafe. Dieſer hielt es 
für eine Art Schande, daß er in ſeiner Eigenſchaft als Standes⸗ 
beamter auf eine ſtandesamtliche Urkunde Tintenflecke gemacht 
hatte. Um dieſe Unſauberkeit zu beſeitigen, vernichtete er die 
Urkunde, fertigte eine neue an und fälſchte auf dieſer die Unter⸗ 
ſchriften der Beteiligten. Bei einer Reviſion wurde dieſe 
unbeſonnene Handlungsweiſe des Angeklagten entdeckt, und 
wegen ſchwerer Urkundenfälſchung verurteilte ihn jetzt die hieſige 
Strafkammer zu einem Monat Ge fängnis. 

Ein ſchweres Automobilunglück ereignete ſich, 
der „Tägl. Rundſch.“ zufolge, in der Nacht zum Sonntag un⸗ 
weit Groß⸗Tinz. Als der Leiter des hieſigen Etabliſſements 
„Volksgarten“, Krſinſik, von Schweidnitz nach Breslau zu⸗ 
rückfuhr, brach plötzlich die Steuerung. Das Automobil prallte 
gegen einen Chauſſeebaum und wurde vollſtändig demoliert. 
Der Chauffeur Sander aus Breslau wurde abgeſchleudert 
und erlitt bei dem Sturz ſchwere Verletzungen an der Bruſt. 
Herr Krſinſik wurde ebenfalls von ſeinem Sitz geſchleudert und 
verletzte ſich ſchwer am Unterkiefer und Kopf. Die Verunglück⸗ 
15 wurden auf einem andern Automobil nach Breslau über⸗ 
ührt. 

Langenbielau, 10. Oktober. Im Königlichen Forſt ſammelte 
die 15jährige Hedwig Beier Rindenſtücke. Hierbei kam ſie 
an eine Stelle, wo größere Holzklötzer aufgeſtapelt lagen. Bei 
dem Verſuche, Rinde davon abzuſtreifen, geriet eines dieſer 
Klötzer ins Rollen und verletzte die Beier ſo ſchwer, daß der 
Tod bald erfolgte. 

Oppeln, 11. Oktober. Der Wirt 
Goslawitz, der auf ſeinem Wagen zur Jagd fahren wollte, erlitt 
hierbei einen Jagdunfall. Er hatte ſein Gewehr über die 
Knie gelegt. Wohl durch das Rütteln des Wagens veranlaßt, 
hat ſich nun dieſes entladen, ſodaß dem K. die volle Schrot⸗ 
ladung in den Oberarm ging. Wie die „Oppelner Zeitung“ er⸗ 
fährt, ſoll bereits die Frage einer Amputation in Erwägung ge⸗ 
zogen worden ſein. 


Zabrze, 11. Oktober. Der Arbeiter Viktor Stawowski 
in Zalenze wurde von einem Mann, der in Begleitung einer 
Frauensperſon ging, überfallen und mit einem Meſſer 
ſchwer verletzt, daß er an Verblu tung ſtarb. Der Täter 
iſt entkommen. — Ein netter Familienvater iſt der 
Schuhmacher Th. in Zalenze, welcher in angetrunkenem Zu⸗ 
ſtande feine Frau zu Boden ſchlug und mit einem harten Gegen⸗ 
ſtande bearbeitete, ſodaß ſie blutend bei Nachbarn Schutz ſuchen 
mußte. Dann demolierte er Türen und Fenſter, riß ſein etwa 
jähriges Kind aus dem Bett und ſchleifte es, an den Füßen, 
haltend, über die Stube. Schließlich zerſchnitt er in ſeiner Wut 
die Betten und warf die Federn auf den Hof. Er wurde ſchließ⸗ 
lich in Haft genommen. b 


ſchaftsbeſitzer Kanſy aus 
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Waffen- Handlung 


Büchsenmacherei 
Sr Jagd-Utensilien. 
Großes Lager 
aller. Arten Flinten, Revolver, 
Jagd-Utensilien, Munition. 
Ausstopfen u. Präparieren von Vögeln usw. 
Sp ezia lität: eee, 

Eigene Werkstatt für sämtliche Reparaturen. 


Hermann Einbock, Breslau Il 


Gartenstraße 75, Ecke Neudorfstraße 2. 


Telegramm-Adresse: Einbock, Breslau, 
Fernsprecher 6632. Postscheck-Konto 4966. 15 
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Gerichtliches, Anglücksfälle, verbrechen. 
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Der Prozeß gegen den Grafen Wolff⸗Metternich wurde 
am Montag unterbrochen. Die Zeugenausſagen am Sonn⸗ 
abend boten Bezeichnendes für die Fin anzoperationen 
des Angeklagten. Viele der Wechſelagenten, die der Graf 
in Anſpruch nahm, find heute wegen Geiſteskrankheit in Irren⸗ 
häuſern interniert. Der vielgenannten Zeugin Elvira Comero, 
mit richtigem Namen Martha Guſtke, wurde nachgewieſen, 
daß ſie über ihre Perſonalien falſche Angaben gemacht 
bat; fie, die unbeſtraft fein wollte, hat eine Haftſtrafe wegen 
Verletzung ſittenpolizeilicher Vorſchriften erlitten. Eingehend 
erörtert wurde der Automobilkauf des Grafen; er 
hatte den Wagen, ohne ihn voll bezahlt zu haben, verſetzt. Ein 
Mitglied der betreffenden Automobilfirma überreichte dem Vor⸗ 
ſitzenden einen Brief des Amtsrichters Grafen von der 
Schulenburg, in dem dieſer den Grafen Wolff⸗Mettergich 
als vollendeten Betrüger hinſtellt. Der Brief des 
Grafen Schulenburg, der vor einigen Tagen ſehr günſtig ſich 
über den Angeklagten ausgeſprochen hatte, rief allgemeine Ueber⸗ 
raſchung hervor. Graf von der Schulenburg hatte gleichzeitig 
in der Berliner Preſſe eine Erklärung veröffentlicht, daß er 
ſich zu der Zeit, da er den fraglichen Brief an die Automobil⸗ 
firma richtete, in großer Erregung befand, er habe ſpäter ſein 
Urteil über den Grafen geändert. Die Gattin des Ange⸗ 
klagten, die mehrfach Zeugenausſagen machte, beſchloß das 
Gericht nicht zu vereidigen. Ein über den Angeklagten 
abgegebenes pſychiatriſches Sachverſtändigen⸗ 
Gukachten beſagk, daß bei dem Grafen ein Intelligenz⸗Defekt 
nicht feſtgeſtellt wurde. Dagegen ſei der Graf als abnorme 
Natur zu betrachten, indem ihm die Fähigkeit, ſich zu kon⸗ 
zentrieren, durchaus fehle. Sein ganzes Leben trage den Stem⸗ 
pel der Haltloſigkeit. Seinen Vater, der gewiſſe Angaben 
über ihn gemacht hatte, bezeichnete der Angeklagte dreimal laut 
als Lügner. Ein heiterer Zwiſchenfall war es, daß 
ein Zeuge Herr Magnus, der mehrmals vom Vorſitzenden 
gerufen wurde, auf der Zeugenbank eingeſchlafen war, 
das müde Haupt ſanft auf die Schulter der ſchönen Elvira Co⸗ 
mero, alias Martha Guſtke, gebettet, erſt ein ſanfter Rippen⸗ 
ſtoß von dieſer entriß ihn Morpheus Armen. Verſchlafen reckte 
er ſich hoch und war ſichtlich enttäuſcht, nichts weiter hören zu 
müſſen, als daß er Dienstag wiederzukommen habe. 

Der Metternich⸗Prozeß, der heute Dienstag wieder aufge⸗ 
nommen wird, iſt in der deutſchen und auch in der ausländiſchen 
Preſſe bereits vor Fällung des Urteils lebhaft beſprochen wor⸗ 
den. Der Prozeß hat blendende Schlaglichter auf das Treiben 
beſtimmter Berliner Kreiſe geworfen. „Es it Tatſache,“ ſo 
faſſen die „Berliner N. N.“ ihr Urteil zuſammen, „daß der 
Beſitz, namentlich der neuentſtandene, es ebenſo an dem wün⸗ 
ſchenswerten Selbſtbewußtſein gegenüber der Namensarijtofra- 
tie fehlen läßt, wie dieſe jenem gegenüber.“ Die „Münch. N. N.“ 
tadeln ſcharf die Wertheims: „Bei der verworrenen Lebens⸗ 
anſchauung ſolcher Emporkömmlinge ohne ſeeliſche Kultur würde 
es als unbequem und unpaſſend angeſehen werden, einen An⸗ 
geſtellten „Herr Graf“ anreden zu müſſen. Aber einen ram⸗ 
ponierten Grafen als Schwiegerſohn holt man ſich freudig,“ be⸗ 
kennen dann aber: „Weder den Adel noch die reichen Handels⸗ 
herren kann man für ſolche Erſcheinungen, wie fie diefer häß⸗ 
liche Prozeß ans Tageslicht zerrt, verantwortlich machen.“ 


nicht preußiſcher Oberleutnant, ſondern Ma 


Der Metternich⸗Prozeß in Berlin wurde am Dienstag nach 
zweitägiger Pauſe wieder aufgenommen. Die Sitzung begann 
zunächſt mit der Vernehmung eines Gärtners, der dem Ange. 
klagten einen Blumenſtrauß für die Kleinigkeit von 50 Mark 
kreditierte, ferner ſagte ein Kellner der vornehmen Eſplanade⸗ 
Hotels aus, daß er von dem Angeklagten angepumpt worden ſei. 
Das ſei jedoch in momentaner Verlegenheit geſchehen; Eſſen und 
Trinken habe der Graf ſtets bezahlt. Nochmals wurde dann 
der Generalmajor Pauly vernommen, der ſich darüber be- 
ſchwerte, daß er in der Preſſe angegriffen worden ſei. Er ſei 
jor. Seine weitere 
Karriere habe er allerdings im Auslande, hauptſächlich in den 
ſüdamerikaniſchen Revolutionsſtaaten, gemacht. Selbſtgefällig 
rief der Zeuge, ein Greis mit weißem Haar, aus: „Meine 
ruhmreichen Taten überſteigen bei weitem das, was hier ein 
General zu tun pflegt.“ Der Staatsanwalt bemerkte, er 
habe eine Auskunft aus Peru ſich eingeholt. Danach ſei einmal 
ein Offizier namens Pauly nach Peru vollſtändig mittellos ge- 
kommen. Seine erſte Tätigkeit war, daß er das Heer, in das 
ihn die Regierung einſtellte, verließ und ſich der Revolutions⸗ 
armee anſchloß. Auch ſoll er Offiziere beſtohlen haben. Der 
Zeuge beſtritt, daß er damit gemeint ſein könne. Er habe, als 
er nach Peru ging, 180 000 Mark beſeſſen. Auf die Frage des 
Vorſitzenden, ob er im Jahre 1904 nicht den Offen⸗ 
barungseid geleiſtet habe, antwortet der Zeuge unter großer 
Heiterkeit des Publikums: „Na ja, warum denn nicht?“ Die 
Bemerkung des Staatsanwalts, daß er Ordenshandel be⸗ 
treibe, wies der Zeuge energiſch zurück. Die Verteidigung 
des Angeklagten beantragte darauf Ladung mehrerer Zeugen, 
die dartun ſollen, daß Ordenshandel durchaus nichts Ehren- 
rühriges darſtelle. Für längere Zeit kam es nun zu argem 
Lärm im Gerichtsſaale. Die Verteidigung griff den Staats⸗ 
anwalt aufs heftigſte an, der von einem ſolchen Antvag nichts 
wiſſen wollte, und warf dem Vorſitzenden vor, daß er es an ge⸗ 
nügendem Schutz für die Verteidigung fehlen laſſe. Auch das 
Publikum nahm in lebhafter Weiſe Partei gegen den 
Gerichtshof, der darauf drohte, den Zuſchauerraum räu⸗ 
men zu laſſen. Nachdem wieder Ruhe geſchaffen war, wurde der 
Landrichter Dr. Dreiſt vernommen, der beſtätigen ſoll, daß 
der preußiſche Juſtizminiſter in das Verfahren gegen den An- 
geklagten eingegriffen habe derart, daß eine Verurteilung 
Metternichs unter allen Umſtänden erfolgen müſſe. Der Zeuge 
ſtellte das ganz entſchieden in Abrede. Zu einem Zuſammen⸗ 
ſtoß zwiſchen dem Angeklagten und dem Staatsan⸗ 
walt kam es wieder, als letzterer behauptete, der Angeklagte 
habe verſucht, Briefe dem Unterſuchungsrichter zu entziehen, aus 
denen hervorging, daß ſeine Gemahlin, die bekannte Wiener 
Schauſpielerin, von einem Bankier mit Wiſſen und Willen des 
Grafen ausgehalten werde. Erregt und mit Tränen in den 
Augen ſprang der Angeklagte auf und bezichtigte den 
Staatsanwalt mehrmals der Lüge. Vergebens verſuchte der 
Vorſitzende, ihn zu beruhigen. Der Zeuge Pauly wurde, weil 
er dem Staatsanwalt Lügen vorgeworfen hatte, in eine Unge⸗ 
bührſtrafe von 24 Stunden Haft genommen. Der 
Angeklagte erhielt, als er auf Ablehnung eines ſeiner An⸗ 
träge ausrief: „Das wollen preußiſche Richter ſein!“ eine 
Diſziplinarſtrafe von Koſtbeſchränkung auf 
Waſſer und Brot auf 48 Stunden. Der Zeuge 
von Fetter erklärte danm unter allgemeiner Spannung, er 
habe keine montliche Rente von Frau Wertheim erhalten, ſon⸗ 
dern nur ein Darlehen. Er beſtritt, daß er wertvolle Ge⸗ 
ſchenke erhalten habe, wie in einem Schreiben Wertheims be⸗ 
hauptet wurde. Daß er als Schwiegerſohn Wertheims in Be⸗ 
tracht komme, habe er nie behauptet. Der Zeuge erklärt dann 
weiter, daß es wohl zu Vertraulichkeiten zwiſchen der Tochter 
der Frau Wertheim und ihm gekommen ſei, nachdem der Kom⸗ 
mandeur des zweiten Garderegiments zu Fuß ſeinen Offizieren 
aber den Verkehr im Hauſe Wertheim verboten habe, habe er 
ſich zurückgezogen. Ein als Zeuge vernommener Regiments. 
famerad beſtätigte, daß von Fetter die Wertheims fortan auf 
Bällen und Geſellſchaften „geſchnitten“ habe. Der Dienstag- 
Verhandlung wohnte auch der Vater des Zeugen von Fetter, 
General von Fetter, bei. Die Zeugenvernehmungen ſind übri⸗ 
gens jetzt beendet; heute Mittwoch beginnen die Plädoyers. 

Berlin, 11. Oktober. (Telegr.] Ein Teil der Berliner 
Anwallſchaft unter Führung eines bekannten Kriminaliſten be- 
reitet eine öffentliche Kundgebung vor, die ſich 
gegen die Art der Verteidigung im Metternich⸗ 
Prozeß richtet. In erſter Linie will man dagegen proteſtieren, 


daß ſo, wie es hier geſchehen, die internſten Familienverhält-. 
niſſe in einen Prozeß hineingezogen werden, ferner wendet man 
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fich dagegen, daß Geſpräche, die zwiſchen Richtern und Vertei⸗ 
digern vor der Hauptverhandlung geführt werden, in dieſer 
ſpäter zum Gegenſtand der Erörterung gemacht werden. 

Der Metternich⸗Prozeß. Die Mittwoch⸗Sitzung begann mit 
dem Plädoyer des Staatsanwalts Porzelt, 75 
gegen den Angeklagten wegen vollendeten, bezw. verjuchten Ben 
truges in acht Fällen eine Geſamtſtrafe von 1½ Jahren Ge⸗ 
fängnis beantragte. Der Staatsanwalt wies zunächſt noch⸗ 
mals die Behauptung zurück, daß der Juſtizminiſter in das 
ſchwebende Verfahren gegen den Angeklagten eingegriffen habe. 
Sodann beſchäftigte er ſich mit dem Fall Wertheim. Das 
Hineinziehen dieſes Falles in die Affäre ſei nichts als ein ge⸗ 
ſchickter Theaterkoup. Der Angeklagte habe gewußt, daß Frau 
Wertheim die beſtgehaßte Frau im Berliner Weſten ſei, er habe 
daher geſucht, die Aufmerkſamkeit auf die Familie Wertheim zu 
lenken. So ſeien die ſchmutzigſten Dinge vorgebracht worden; 
die Staatsanwaliſchaft habe ſich mit allen möglichen Mitteln da⸗ 
gegen zu wehren verſucht, daß Privatangelegenheiten in die De⸗ 
batte gezogen würden, leider aber gebe die Strafprozeßordnung 
keine Handhabe dafür. Daß der Angeklagte als Schwiegerſohn 
der Wertheims in Betracht gekommen ſei, dafür fehle ihm, dem 
Staatsanwalt, der Glaube. Die Wechſelaffären des Angeklag⸗ 
ten ſeien typiſche Fälle von Hochſtapelei. Bezeichnend, wie un⸗ 
glaublich verwerflich und gemütsroh der Angeklagte oft gehan⸗ 
delt habe, ſei der Fall mit der Lebedame Guſtke. Für ſchwindel⸗ 
hafte Abſichten des Angeklagten ſpreche auch, daß er oft von 
Bräuten erzählte, die garnicht exiſtierten. Der Verteidiger 
des Angeklagten, Rechtsanwalt Dr. Jaffe, plädierte für 
Freiſprechung des Angeklagten. Der Verteidiger wandte 
reichlich die Hälfte ſeiner faſt zweiſtündigen Redezeit dazu auf, 
die Haltung des Staatsanwalts in dieſem Prozeß 
als inkorrekt darzuſtellen. In der Schuldenwirtſchaft des 
Angeklagten konnte der Verteidiger nichts Ehrenrühriges er⸗ 
blicken, wenn man das ganze Milieu, in dem ſich der Angeklagte 
bewege, in Betracht ziehe. Tatſächlich ſei der Angeklagte ein 
etwas ſchwacher und leichtlebig veranlagter Charakter, aber ſeine 
ganze Erziehung habe ihn dazu mit verleitet. Von Betrug könne 
gar keine Rede ſein, da es an der Vermögensſchädigung auf der 
einen, am Vermögensvorteil auf der andern Seite fehle. Alle 
angeblichen Betrugsfälle ſeien wie Seifenblaſen zerplatzt. Wenn 
von Frau Wertheim behauptet worden iſt, ſie hätte nie 
daran gedacht, den Grafen zum Schwiegerſohn zu haben, fo; 
müſſe man doch beachten, daß die Unglaubwürdigkeit der Frau 
Wertheim reſtlos nachgewieſen worden ſei. 
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Vermiſchtes. 


Ein fürſtliches Trinkgeld von 8 Groſchen für einen Korb 
Auſtern erhielt ein Handlungsdiener und 2 Berliner 
Bankier von Friedrich Wilhelm I. als Belohnung überreicht, 
nachdem der „junge Mann“ im königlichen Schloſſe die ſchwere 
Laſt abgegeben, die ſein Prinzipal dem Könige zum Geſchenk 
beſtimmk hatte. Wie Eberhard Freiherr von Wechmar in der 
Spiga⸗Korreſpondenz hierzu ſchreibt, war der Soldatenkönig 
durchaus kein Freund von Leckereien, nur Auſtern bildeten 
eine Ausnahme. Trotz des geſegneten Appetits, den der körper⸗ 
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lich außerordentlich kräftig gebaute Monarch entwickelte, müßte 
man aber die von einem Augenzeugen aufgezeichneten Zahlen 
der auf einmal vertilgten Muſcheltiere dennoch für Uebertrei⸗ 
bung oder Irrtum halten, wenn ſie nicht von zwei als zuver⸗ 
läſſig bekannten Chroniſten in hinterlaſſenen Schriften über⸗ 
einſtimmend angeführt würden. Als ein Kaufmann Daum in 
Berlin durch einen Handlungsgehilfen der königlichen Küche 
einen Korb ſoeben aus Hamburg eingetroffener Auſtern über⸗ 
ſandte, ſchickte die Königin dieſe durch einen Pagen ſogleich in 
die Abendgeſellſchaft, an der außer dem Könige noch drei Per⸗ 
ſonen teilnahmen. Hocherfreut über die angenehme Ueberraſch⸗ 
ung ließ Friedrich Wilhelm einen Koch kommen, der mit weißer 
Küchenſchürze angetan, die weiße Mütze auf dem Kopfe, mit 
einem ſpitzen Meſſer in der Hand eintrat und nun an Ort und 
Stelle die Auſtern öffnen mußte. „So aber, wie der Koch ſie 
hinlegte, nahm ſie der König und aß ſie“, berichtet der General 
von B. „Es ſtunden auch S. M. dabei und ſetzten ſich nicht 
eher nieder, als bis Sie die letzte Auſter gegeſſen hatten. Etliche 
zwanzig Stück davon bekam die übrige Compagnie, die damals 
nur aus mir, General Grumckow und Dönhof beſtand, wohl 
über hundert haben S. M. ſelbſt gegeſſen.“ Staunen und wohl 
auch gelinder Neid macht ſich hier zwiſchen den Zeilen bemerk⸗ 
bar, obgleich die Umgebung des Königs eigentlich an des Königs 
Art hätte gewöhnt ſein müſſen. Dabei war Friedrich Wilhelm 
durchaus nicht etwa knauſerig, ſondern ſehr auf das Wohl ſeiner 
Gäſte bedacht. Stand doch bei den abendlichen Zufſammen⸗ 
fünften im Taba kskollegium ſtets eine halbe Tonne Bier 
„Duckſtein“ oder „Köpenicker Moll“, für die Anwe⸗ 
ſenden bereit, auch gebrach es nie an guter Butter und holländi⸗ 
ſchem Käſe, der um 7 Uhr von Pagen ſerviert wurde, dazu be⸗ 
fand ſich auf einem Nebentiſche „zu beliebigem Gebrauche ein 
kalter Kalbsbraten von 28 bis 30 Pfunden oder Schinken, und 
konnte ſich jeder Teilnehmer der Geſellſchaft ſoviel ihm beliebte 
davon abſchneiden“. Nach Aufzeichnungen meines Gewährs⸗ 
mannes hat „der nachherige Bankier die acht Groſchen, die ihm 
der König als Trinkgeld gegeben, während ſeines ganzen Lebens 
als ein Heiligtum aufbewahrt und ſpäter oftmals ſeinen Freun⸗ 
den gezeigt.“ Hundert Auſtern en ſuite im Stehen zu vertilgen 
galt alſo ſelbſt damals für einen Rekord, um wieviel mehr in 
unſerem Zeitalter, das ſich zum Motto: „ſchlank, wie eine 
Tanne“ gewählt. Nur die Trinkgelder ſind etwas runder ge⸗ 
worden; als Geſchäftsfonds für einige neuzeitliche Bankiers 
würden jedoch ſelbſt die von einſt genügt haben, nur mit dem 
1 N dürfte es hapern, ſo „pietätvoll“ denkt man nicht 
mehr. 
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man das junge Volk nicht verwildern laſſen, ſondern wie einen 
jungen Baum biegen und lehren ſoll, ſo wollte ein namhafter 
Bürger ſeinen Sohn auch ſeine Jugend wohl anwenden laſſen. 
Deshalb nahm er ihn mit ſich, führte ihn bei der Hand in die 
nächſte Stadt und kaufte ihm zuvörderſt ein Paar Schuhe, auf 
daß er ſeine neue Laufbahn nicht barfüßig antrete. Als er ihn 
nun zum Schulmeiſter brachte, fragte dieſer den Buben, ob er 
noch garnichts könne. — „Nein,“ ſprach der Vater. — „Wie alt 
iſt er denn?“ fragte der Schulmeiſter. — „Erſt dreißig Jahre,“ 


ſagte der Schildbürger. — „Was?“ rief der Schulmeiſter: „Iſt 
er ſo alt und hat noch nichts gelernt?“ — „Potz Wetter,“ ſprach 
der Vater, „was ſollte einer in dreißig Jahren lernen? Ich 
bin nun fünfundſechzig Jahre und einen Tag alt und kann 
dennoch nichts, was nur einen Heller wert wäre.“ — „Nun,“ 
ſagte der Schulmeister, „ſoll er noch etwas lernen, ſo wird's 
ſchwer halten. Indem ging die Schulſtubentür auf, und der 
Schildbürger ſah, wie der Gehilfe des Lehrers einen Knaben 
wacker mit der Rute durchprügelte. Da ward es dem guten 
Vater um ſein Fleiſch und Blut bange, und er ſprach: „Lieber 
Meiſter, dieſer mein Sohn braucht nicht gar ſo gelehrt und ge⸗ 
ſchickt werden, zumal es nicht gut tut, wenn das Ei klüger iſt als 
die Henne.“ — „Wir wollen unſer Beſtes mit ihm tun,“ ſagte 


der Schulmeiſter und hieß das dreißigjährige Hänslein - 
gehen. — „Ja,“ ſprach der Alte, „aber was ich ſagen wollte: Ihr 
müßt es kurz mit ihm machen um mein gutes Geld, denn ich 


wollt' ihn gern wieder mit mir heim nehmen. Ich will nur zum 
Hufſchmied und mein Pferd beſchlagen laſſen; hernach will ich 
ihn wieder holen und Euch Eure Mühe gut bezahlen.“ — „So 
nehmt ihn gleich jetzt mit,“ ſprach der Schulmeiſter, „denn in 
ſo kurzer Zeit könnte ich doch nichts mit ihm ausrichten.“ — Das 
iſt mir am liebſten,“ rief der Vater fröhlich, gab dem Schul⸗ 
meiſter ein ſchön Stück Geld zum Dank, nahm ſein Söhnlein 
bei der Hand und führte es wieder heim zur Mutter. Die 
Schildbürger aber hatten ſeitdem einen gewaltigen Reſpekt vor 
dem gelahrten Hanſel und nannten ihn nur „Herr Magiſter.“ 


Was koſtet der Betrieb eines Motorbootes? In einem Arti⸗ 
kel „Sportmotorboote“ in der Zeitſchrift „Ueber Land und 
Meer“ gibt Dipl.-Ing. R. de Jonge die Koſten des Betriebes 
eines modernen Motorbootes wie folgt an: „Der Brennſtoff⸗ 
verbrauch beträgt bei den neueren Motoren etwa 250 bis 400 
Gramm pro Pferdekraft und Stunde oder in Geldeswert um⸗ 
geſetzt etwa 10 bis 12 Pfennig beim Benzin, 6 bis 7 Pfennig 
bei Petroleum und Rohöl, 12 bis 15 Pfennig beim Spiritus, 
5 bis 6 Pfennig beim Ergin vro Pferdekraft und Stunde. Ein 
Benzinmotor von 10 Pferdekräften verbraucht mithin in der 
Stunde etwa für 1 Mark bis 1,20 Mark Benzin.“ 


Der Arzt Dr. Crosby, der für das nächſte Jahr zum 
Oberbürgermeiſter von London gewählt worden 
iſt, iſt ſchon achtzig Jahre alt. Er verdankt ſeine körperliche Rüſtig⸗ 
keit nach feiner Ueberzeugung dem einfachen Rezept, zeitig zur 
Ruhe gehen, wenig rauchen und noch weniger trinken. Er freut 
ſich auf ſein neues Würdenjahr, in dem er tüchtig arbeiten zu 
können hofft. 


Im Pariſer Telephonamt, das vor drei Jahren 
vollſtändig niederbrannte, kam es zu einer Schreckensſzene, 
als infolge Kurzſchluſſes ein Brand entſtand. Die jungen Be⸗ 
amtinnen ſchrien wie wahnſinnig und ſtürmten die Ausgänge, in 
dem Gedränge erlitten viele Verletzungen Die männlichen Auf⸗ 
ſichtsbeamten mußten ihre ganze Energie aufbieten, um die Ord⸗ 
nung wieder herzuſtellen. 


Elefant und Zyankali. Die Tötung des kranken 
Elefanten Dick in einem Frankfurter Zirkus mittels 30 Gramm 
Zyankali, eine Doſis, mit der man 1200 Menſchen hätte ins 
beſſere Jenſeits befördern können, wird allgemein beſprochen. 
Selbſt die erſtaunliche Menge des ſtarken Giftes tötete den Ele⸗ 
fanten nur ſehr langſam. Hagenbeck in Stellingen, der bekannte 
Tierhändler, hat eine praktiſchere Methode, unheilbar kranke Ele⸗ 
fanten durch den Tod von ihren Leiden zu befreien. Die Tiere 
werden durch ſtarke Hebevorrichtungen an einem Tau erdroſſelt. 
Infolge des koloſſalen Gewichts des Tieres wird die Luftröhre ſo 
feſt wie nur möglich abgeſchnürt, fo daß das ſonſt jo zählebige 
Tier in kürzeſter Zeit, etwa einer halben Minute, getötet iſt. 


Die geſtohlene franzöſiſche Kriegskaſſe. 
Im öſtlichen Marokko, am Mulujafluſſe, hatten die Franzoſen eine 
unangenehme Erfahrung zu machen. Eine Bande verwegener 
Mauren brachen nachts im Feldlager der Franzoſen am Muluja 
ein und ſtahl aus dem Zelt des abweſenden Zahlmeiſters die 
Feldkaſſe mitſamt ihrem Inhalt von 75 000 Frank. Die Mauren 
verſchwanden mit ihrem Raube und kehrten wieder auf das andere 
Ufer des Fluſſes zurück. Eine Verfolgung konnte nicht ſtattfinden, 
wel es den franzöſiſchen Truppen am Muluja noch immer unter⸗ 
fagı ift, den Fluß zu überſchreiten. Die Möglichkeit, daß die 
Diebe auch im eigenen Lager zu ſuchen find, ſoll nicht aus⸗ 
geſchloſſen ſein. 


Der berühmte ſpaniſche Stierkämpfer Ma⸗ 
chaquito, eine Art ſpaniſcher Volksheld, wurde vom Schickſal 
aller Toreros ereilt und ven einem Stier ſchwer verwundet. Sollte 
er ein Krüppel bleiben und nie mehr die Arena betreten können, 
iſt für ihn geſorgt — Machaquito hat ſich durch ſeine Stierkämpfe 
ein Vermögen von drei Millionen Peſetas erworben. 


Der Winter naht. Auf der Stilfſſerjochſtraße bei Meran 
liegt der Schnee ſchon anderthalb Meter hoch. Die Straße iſt bes 
ve.ts für dieſes Jahr für den Verkehr geſperrt worden. 

Die Berliner Automobilausſtellung, die 
demnächſt eröffnet wird, wird einen neuen Beweis von der Ueber⸗ 
egenheit der deutſchen Induſtrie über die ausländiſche erbringen. 
Deulſchland hat die ſchnellſten und zuverläſſigſten Wagen auf den 
Markt gebracht. Aber nicht bloß Luxuswagen für reine Sports⸗ 
zwecke wird die Ausſtellung zeigen, in beſonderem Umfang auch 
Gebrauchswagen. Man wird überraſcht ſein, in wie ausgedehntem 
Maße der Motor bereits im Erwerbsleben Eingang gefunden ha. 
Zumal in größeren Städten wird dem braven Zugpferd durch da 
Automobil eine Konkurrenz gemacht, die mit dem Siege des Ben⸗ 
zins und dem Unterliegen des Hafers endigen wird. 

Starkes Tabakrauchen ſchädigt die Nerven, wie auf 
dem Kongreß deutſcher Nervenärzte in Frankfurt a. M. feſtgeſtellt 
wurde. Mehr als 4 bis höchſtens 5 leichte Zigarren ſoll ein Ge⸗ 
funder täglich nicht rauchen; alles was darüber iſt, das iſt vom. 
Uebel. Ueber die Wirkungen des Nikotins hat die Wiſſenſchaft 
das letzte Wort freilich noch nicht zu ſprechen vermocht; ſoviel hat 
ſie aber ſeſtgeſtellt, daß eine Gewöhnung an das Tabakgift, ſo 
daß dieſes auf den Körper ſchließlich keine nachteilige Wirkung 
mehr ausübte, nicht ſtattſindet. Weſentlich aemilder: wird die 
Gefahr einer Nekotinvergiftung dadurch, daß ſich der Raucher ſtets 
einer Zigarrenſpitze bedient. Am meiſten geſährdet ſind dagegen 
diejenigen Raucher, welche die Zigarre kauen, die ſogenannten 
Naßraucher. Für die Freunde des edlen Tabaks wird es eine 
Beruhigung fein, daß die erſten ärztlichen Autoriläten den Genuß 
der Zigarre nicht als ſchädlich unter allen Umſtänden erklären, 
ſondern ein maßvolles Rauchen unter der erwähnten Vorſichts⸗ 
maßregeln der Anwendung einer Spitze unbedenklich geſtatten. Dit 
genug hört man ſagen, daß das Tabakrauchen uner allen Um⸗ 
f e fe; auch werden deſſen Wirkungen vielfach ſtark 
übers rieben. 


Literatur. 


Trowitzſch's Hauskalender für Schleſien 
und Poſen für 1912 (212. Jahrgang, Preis broſch. 40 Pfg., 
kartoniert mit Schreibpapier durchſchoſſen 50 Pfg., auch in Quart⸗ 
jermat zu haben, Trowitzſch u. Sohn, Berlin SW. 48), em⸗ 
ee Erſatz für den eingegangenen Trewendt's Haus: 
alender. . 

Der Verlag von Trowitzſch u. Sohn in Berlin, der in dieſem 
Jahre das 200jährige Jubiläum feines Hauſes feiert, und mit 
deſſen Geſchichte namentlich der Hauskalender für Schleſien und 
Poſen ſeit über 100 Jahren aufs engſte verknüpft iſt, hat es 
immer wieder als eine ſeiner Hauptaufgaben betrachtet, den Ka⸗ 
lender ſo auszugeſtalten, daß gerade das Beſte gut genug iſt, um 
eine gefunde Unterhaltungs⸗ und Belehrungslektüre zu bieten. Auch 
der Kalender für 1912 ſteht ſeinen Vorgängern in nichts nach. Es 
ſcheint faſt, als überragte er ſie noch. Innerhalb eines verhältnis⸗ 
mäßig kleinen Rahmens berührt er in reichſter Mannigfaltigkeit die 
verſchiedenſten Gebiete. Tritt in einigen Erzählungen haupfſächlich 
das ethiſche Moment zutage, wie in: „Das große Los“, „Das 
Zehnmarkſtück“, ſo fehlts in anderen nicht an herzerfriſchendem 
Humor. Valerlandsliebe wird gefördert, wozu auch ein vorzüg⸗ 
liches Lebensbild Friedrichs des Großen beiträgt. Daneben wird 
der Blick in die Kolonien und auf die Marine gelenkt, und das 
moderne bürgerliche Recht nicht außer acht gelaſſen, wie in: 
„Pflichten und Rechte des Finders“. Rechnet man dazu den pral⸗ 
liſchen Teil, der die Kalender nachgerade zu einem ausgiebigen 
ſtändigen Nachſchlagebuch geſtalkek, die geſchichtliche Jahresüberſſcht 
und all die kleinen eingeſtreuten Aneldoten, dazu den reichen Bil: 
derſchmuck, ſo lernt man wohl den Wert eines jährlich wieder⸗ 
kehrenden Freundes ſchätzen, der beſcheiden auftritt und doch ſoviel 
gibt. 


Eine der größten Slandalgeſchichten des 
19. Jahrhunderts wird jetzt wieder anläßlich des 50. Todestages 
der berüchtigten Tänzerin Lola Montez wach. Wer etwas näheres 
über jene Senſationsaffäre erfahren will, der nehme die neueſle 
Nummer des allbeliebten Blattes „Da bin ich“, Verlag John 
Henry Schwerin, Berlin W. 57, zur Hand. Was dieſes Blatt 
bietet, iſt übrigens geradezu ſtaunenswert. Hier findet die Frau 
12 Seiten Mode einfachen und eleganten Genres mit großem 
Schnittbogen, abwechſelnd mit 8 Seiten Kindergarderobe; dort 
findet der Mann aktuelle Bilder aus der Zeitgeſchichte unter der 
Rubrik „Wovon man ſpricht“ und eine intereſſante Beilage „Hu⸗ 
mor“. Mutter und Tochter finden dort ferner die vorzüglich, vedis 
gierte illuſtrierte Unterhaltungsbeilage „Für Geiſt und Herz“ mit 
der Romanbeilage „Aus beſten Federn“. An anderer Stelle werden 
wieder der Hausfrau ein praktiſcher „Hausteil“ mit „Winfen und 
Küchenrezepten“ uſw. geboten, endlich noch „Handarbeiten“ in Hülle 
und Fülle. Ueberall wird in deutſchen Familien auf den Ruf; 
„Wo tft mein Blatt?“ die Antwort ertönen: „Da bin ih! 
Abonnements auf das monatlich zweimal erſcheinende Blatt „Da 
bin ich“ nehmen für 20 Pfg. pro Heft alle Buchhandlungen und 
Poſtanſtalten entgegen. Probenummern durch alle Buchhandlungen 
und den Verlag John Henry Schwerin, Berlin W. 57. 


2. Beilage zu Nr. 82 des „Breslauer Kreisblatt“. Sonnabend, den 14. Oktober I9M. 


Lokales und Allgemeines. 


Verlängerung des Verbots des Hauſierhandels mit Schweinen 
und Geflügel. 

Mit Rückſicht auf die zurzeit noch beſtehende Gefahr der 
Verbreitung der Maul- und Klauenſeuche wird folgendes ange- 
ordnet: Das Verbot des Handels mit Schweinen und Geflügel 
im Umherziehen wird bis 31. Dezember 1911 verlängert. Die 
Aufhebung des Verbots wird erfolgen, ſobald die Seuchengefahr 
beſeitigt iſt. Das Verbot tritt mit dem Tage der Veröffent- 
lichung in Kraft. t. 

Ein intereſſanter Wegeſtreit. 

Die Majoratsherrſchaft in Weigelsdorf, Krs. Rei⸗ 
chenbach, Elagte gegen den Amtsvorſteher zu Langenbielau 
auf Aufhebung einer polizeilichen Verfügung. Der Amtsvor⸗ 
ſteher hat die durch die Weigelsdorfer Forſten führende Land⸗ 
ſtraße, an der die Gutsherrſchaft liegt, als eine öffentliche dem 
allgemeinen Verkehr dienende Straße erklärt und dies auch im 
Publikationsorgan veröffentlicht. Der Beſitzer des Majorats 
Freiherr von Seherr⸗Thoß hält jedoch die Straße als ſein Eigen⸗ 
tum, worüber er nur allein zu verfügen habe, und ſtrengte daher 
Klage im Verwaltungsſtreitverfahren an. Der Kreisausſchuß 
im Reichenbach gab der Klage ſtatt und hob die Verfügung auf. 
Gegen dieſe Entſcheidung legte der Amtsvorſteher Berufung 
beim Bezirksausſchuß ein. Es wurden die älteſten Leute von 
Weigelsdorf und Umgegend als Zeugen vernommen, die bekun⸗ 


den ſollten, ob der Weg dem öffentlichen Verkehr gedient habe 
und in welcher Weiſe er benutzt worden ſei. Uebereinſtimmend 
ſagten die Zeugen aus, daß der fragliche Weg vor dem Bau der 
Chauſſee ſehr viel benutzt worden ſei. Alle Fuhrwerke benutzten 
die Straße. Der klägeriſche Vertreter Juſtizrat Riemann ſtellte 
ſich auf dem Standpunkt, daß, wenn auch vor 30 Jahren und 
länger die Straße befahren wurde, dieſer Umſtand die Straße 
noch nicht zu einer öffentlichen gemacht habe. Die Vorbeſitzer 
waren gutmütig genug, den Verkehr zuzulaſſen, ohne deshalb 
ihrer Eigentumsrechte verluſtig zu gehen. Es liege kein Be⸗ 
weis vor, daß das Majorat irgendwie aufgefordert worden wäre 
die Straße auszubeſſern, das aber hätte angeordnet werden 
müſſen, wenn die Straße als Verkehrsſtraße anzuſehen war. 
Der Bezirksausſchuß hob, Blättermeldungen zufolge, das erſte 
Urteil auf und wies die Klage ab. Die Koſten fallen dem Kläger 
zu. Urſprünglich, jo wurde begründet, mag der Weg Privat- 
weg geweſen ſein, er habe ſich aber mit den Jahren zum öffent⸗ 
lichen umgeſtaltet, ſo daß er allgemein benutzt werden dürfe. 


Die Notlage der Schiffer. 

Der Vorſtand des Königlichen Waſſerbauamts in Glogau 
erläßt folgende Bekanntmachung für die Oderſchiffahrt: Die⸗ 
jenigen Schiffer, welche ſich in Notlage befinden und auf Er⸗ 
ſtattung bezw. Erſatz der Schleuſenabgaben für die Oder vor⸗ 
ſtellig werden wollen, werden aufgefordert, bis ſpäteſtens 1. No⸗ 
vember dieſes Jahres dahingehende Anträge bei der Hebeſtelle 
anzubringen, bei welcher die Abgaben bezahlt wurden, bezw. 
demnächſt gezahlt werden ſollen. 
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Zum ifalieniich-fürkiichen Krieg. 
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Da, wie ae die türkiſche Regierung die in 
dem Ultimatum Italiens enthaltenen unglaublichen Forderungen 
nicht erfüllte, iſt zwiſchen den beiden Mächten nunmehr der latente 
Kriegszuſtand eingetreten. Ob die Feindjeligfeiten weiteren Um⸗ 
fang annehmen werden, iſt zur Stunde noch nicht zu überſehen, 
zumal Italien entſchloſſen ſein ſoll, ein eventuelles notwendiges 
kriegeriſches Vorgehen auf Tripolis zu beſchränken, d. h. alſo 
keinen Angriff auf den europäiſchen Teil der Türkei plant. 

Italien hat den Kriegszuſtand proklamiert. Was wird die 
überfallene ſchlecht gerüſtete Türkei tun? Wird ſie im Bewußtſein 
ihrer Schwäche die Beſetzung von ganz Tripolis widerſtandslos 
ſich vollziehen laſſen oder wird ſie es unternehmen, um die natio⸗ 
nale Würde äußerlich zu retten, dem italieniſchen Landungskorps 


gau, lee & 


Übersichtskarte zum italienisch-Lürkischen Konflikt um Tripolis. 


be We 


hal 7 
Verbsalem. 


Mfg Vase‘, ER , 
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ihre tripolitaniſchen Streitkräfte entgegenzuſtellen, deren Zahl und 
Schlagkraft man wahrſcheinlich ſelbſt in Konſtantinopel nicht genau 
kennt? Oder werden die türkiſchen Soldaten Befehl erhalten, ſich in. 
das wüſtenartige Innere zurückzuziehen und dort die große mo⸗ 
hammedaniſche Revolution gegen die chriſtlichen Eindringlinge ab- 
zuwarten? Schon die nächſten Tage werden die Antwort auf dieſe 
ſchwerwiegenden Fragen geben. Es fehlt nicht am Stimmen Sach⸗ 
kundiger, die den Italienern prophezeien, daß der tripolitaniſche 
Spaziergang ihnen noch eine harte Nuß zu knacken geben wird 
und daß ihrer vielleicht noch ein zweites Adua harrt. 

Ferner bringen wir eine Ueberſichtskarte der Grenzſtaaten um 
die öſtliche Hälfte des Mittelmeeres. 


vermiſchtes. 


Reiche Bettler. 


Die Straßenbettelei, die in unſeren Städten nur in ver⸗ 
ſchwindend geringem Maße vertreten iſt und ſich meiſt hinter einem 
lleinen Handel verbirgt, macht ſich in anderen Ländern, beſonders 
in den Großſtädten derſelben, ſehr breit. Italienreiſende haben 
beſonders über dieſen Uebelſtand zu klagen, und auch eine eng⸗ 
liſche Zeitſchrift berichtet über einige beſonders eklatante Fälle in 
London. Dort haben beſtimmte Bettler, meiſt echte oder imitierte 
Krüppel, ihren altangeſtammten Platz; fie leiden keinen anderen 
„Berufsgenoſſen“ in der Nähe; denn ihr „Gewerbe“ iſt jo einträg⸗ 
lich, daß ſie nicht nur gut zu leben haben, ſondern auch noch ganz 
beträchtliche Erſparniſſe machen können — und dazu können ſie na⸗ 
türlich keine Konkurrenz brauchen! Wird einmal einer von ihnen 


wegen gewerbsmäßiger Bettelei vor den Richter gebracht, ſo 
kommen nicht ſelten die intereſſanteſten Tatſachen zu Tage. 
So wurden vor kurzem bei einem Londoner Bettler Wert⸗ 


papiere über mehr als 9000 Mark gefunden, die er nachweislich 
ordnungsgemäß erworben hatte, und die das Erträgnis ſeiner 
„Tätigkeit“ als Bettler darſtellten. Eine Bettlerin gab zu, daß ſie 
mit dem Ertrage ihrer Bettelei ihren kranken Mann und fünf 
Kinder ernährte, die in einem behaglichen Hauſe zu Hammerſmith 
ein angenehmes Leben führten. Sie ſähe nicht ein, ſagte ſie vor 
Gericht ganz naiv, warum fie ein fo einträgliches Geſchäſt auf⸗ 
geben ſollte. Sie lernte ſich auch ſchon ihre Kinder an, indem 
ſie ſich auf ihren Bettelwegen ſtets von einem oder mehreren der⸗ 
ſelben begleiten ließ. 


und 


d „verdiente“ pro Tag nie weniger als 14 Mark, wovon er dem gebrochen wurde. 


die öffentliche Mildtätigkeit auszunutzen, leichter zu Gelde kommt, 
als ein fleißiger und ordentlicher Arbeiter. Die beſte Illuſtration 
hierfür bildet der Fall eines alten Mannes, der in anſcheinend 
ärmlichſten Verhältniſſen ſtarb, und zu deſſen Nachlaß ein Bank⸗ 
guthaben von faſt 60 000 Mark gehörte. Er hatte ſeine Sache ſo 
gut verſtanden, daß ſelbſt ſeine Hausgenoſſen es nie übers Herz 
brachten, ihm ſeine nicht ſeltenen Bitten um einige Pfennige zu 
Brot abzuſchlagen. > 


Ein ganz beſonders kraſſer Fall kam vor zwei Jahren ans 


anſcheinend gelähmten 


Tageslicht. Ein junger Mann zog ſeine 
Sein 


Glieder mit größter Mühe durch die Straßen Londons. 
kleiner Straßenhandel florierte, und das tiefe Mitgefühl der 
Paſſanten brachte ihm eine hübſche Einnahme. Da entdeckte zu⸗ 
fällig ein Kriminalbeamter, daß ſich nach Schluß der „Geſchäfts⸗ 
zeit“ der arme Krüppel in einen ſchneidigen jungen Mann zu ver⸗ 
wandeln pflegte, deſſen gelähmte Beine gewandt genug waren, um 
zur Eiſenbahnſtation hinauf in Eile zwei Stufen auf einmal zu 
nehmen. Man forſchte weiter und traf ihn auch in faſhionablen 
Weinſtuben beim Auſterneſſen. Seine Wohnung war eine hübſche 
Villa in Norwood, deren Beſitzer er war. Sein „Verdienſt“ belief 
ſich auf 35 Mark pro Tag. Seine Nachbarn in Norwood hatten 
natürlich keine Ahnung, welcher Art das Geſchäft des noblen 
jungen Villenbeſitzers war, das ihn tagsüber an London feſſelte. 


Der berüchtigte Schiebetanz iſt an der Spree 
ſchon eine wahre Plage geworden. Wie dortige Tanzlehrer dem 
„Berl. Tagebl.“ mitteilen, gibt es ſogar einen Verein, der keinen 
anderen Zweck verfolgt, als halbwüchſige Jungen und Mädchen 
in dieſem Tanz auszubilden. Wie es dabei zugeht, zeigt die Tat⸗ 


Ein Krüppel ließ ſich durch das feine Weſtend Londons fahren ſache, daß einem jungen Mädchen beim Schiebetanz das Rückgrat 


Leider laſſen ſich auch Damen der „ſeinſten“ 


Knaben, den er zum Fahren der Schubkarre engagiert hatte, die] Berliner Kreiſe darin Unterricht erteilen, auch in der Provinz hat 


fürſtliche Summe von 75 Pfennig pro Tag abaab! 
Tatſache, daß ein Bettler, 


Es iſt leider er Eingang gefunden. 
der es auch nur einigermaßen verſteht,“ ihn in privaten Zirkeln doch. 


In Sachſen iſt er verboten, aber man tanzt 
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uchoeder & Petzold 


G. m. b. Hftg. 
Breslau, Zwingerstr. A,. 
chem. Fabrik in Cosel bei Breslau 


empfehlen den Herren Landwirten: 
Superphosphate Ralisalze 
ae e Schwefels. Ammoniak 
Änochenmehle aller Art | sowie alle sonstigen 
Thomasmehl Düngemittel Er 
phosphors. Kalk zu Futterzwecken 


unter Gehaltsgarantie zu billigsten Tagespreisen. 


ASELSSESD 


Otto Miksch | 


Zinngiesserel mit elektrisch. Beitrleb 
Bierglashandlung 
Kupferschmiedestr. 47 


Lieferant für Brauereien, 
Restaurants u. Gastwirte. 


Spezialität: Stammseidel, 

Vereinsseidel, altdeutsche 

Bierkrüge und Humpen 
sowie alle Zinnwaren 

in reichster Auswahl. 


ntertigung aller ins Fach schlagen- 
g eee und Reparaturen zu 
soliden Preisen. 188 


Telephon 9013. Telephon 9013. 


Fritz Witschel 


Steinſetzmeiſter und Tiefbauunternehmer 
Breslau V, Opitzstrasse 43. 


Uebernahme von Ausführung 
aller Straßen⸗, Hof⸗ und Bürgerſteigbeſeſtigung ar 
= mit und ohne Materiallieferung. 282 


Amts «Stempel > Bam 
für Fleiſchbeſchauer und Trichinenſchauer 


Amts⸗Siegel etc, nun an 
Hundeſteuer⸗Marken 


= fertigt f a 
Alwin Kaiser, Gravier-Anstalt 
a] id. Breslau I, Am Rathaus 15. 77692. 
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* 2225222 
75 Zahnersatz 72 Ernst Mann 5 
Plomben, Gold-Kronen, 2 Ofen- und Tonwaren⸗Fabrik 4 
155 Brücken etc. 4 Breslau VIII, Brüderstrasse 2022 5 
” Zahn- ee € en 17 0 8 et 1861 5 
* Atelier Bruno Fendler a. > in ee Siafaren, Armin, Bedmafannen, B 
=" Breslau, Frankfurterstrasse 1112 7 zende 
Hotel Wollin 214 
= dem städtischen Schlachthofe. Bruno Roeder 
1 eee * Ofenbaugeschäft 
en nn Gross-Mochbern 
7 7 empfiehlt 
Brücken-Waagen-Spezial- Fabrik. Beguss-Kachelöfen, 
Permanentes Lager 2 moderne Schamotteöfen, 
von zirka 1000 gaben 10000 Kk ) Kochmaschinen, 
; S Au. transportable Heizöfen. 


C. Herrmann 
Breslau „Ilm“, 85 

Neue Weltgaſſe Nr. 36, Ecke Mikolaiſtr. 
Fabrik gegründet im Jahre 1839, 2 
Aelteſte und größte Fabrik Schleſiens für Waggon⸗Waagen 8 


Ausführung sämtlicher Reparaturarbeiten 
Zu billigsten Preisen. 318 


ohne keln a beſte Dezimal⸗Waage ift die! 8 

d ma a = un = 
| Henefien Giögejepen tonfteuier erentlatung nad den I Büchsenmacherei & 
5 —— [Maffen, Jagdutensilien, Munition > 
727 VVT Garantie für Ia. Material und Schussleistung 304 
Standesamts⸗Formulare Breslau Il, Gartenstrasse Nr. 98 


find zu haben in der 


Kreisblatt Druckerei. Telephon oll. vis-à-vis Hauptbahnhof Telephon 4914. 


Etablissement. 


Telephon 1646. 


Spontelli 
m. ſ. Mimodrama 


Die 
oe 0498 8 
Nihilistin 
dargeſtellt von 
Saint Orettä. 


C. Räuschle 
Mimiker. 
Facori-Truppe 
2 Trapezkünſtler. 


Broth. Kremka 
komiſche Akrobaten. 
Familie 


Inſtrumentaliſten. 


The 


Mac Bans 


Jongleur 
mit einer ſenſation. 
Neuheit. 


„So ein Pech“ 


komiſche Szene von 
Hooc & Pauly. 


Crass Walden 


Humoriſt. 


Radfahrer. 
Kosmograph 
lebende Photographien. 
Chrétienni und 


Louisette 
holländiſches Duett. 


Vamagata 


Japaniſche 
Equilibriſten. 


Anfang 7½ Uhr. 


Liebich 


Joseph Adelmann 6 


Familie Salvano 


Viktoria-Theater 


(Simmenauer Garten). 


Um 
ein 
Weib. 


Großes amerik. Senſations⸗ 
Ausſtattungsſt. in 7 Bildern 
von C. E. Pollak und E. Bach. 
Muſik von C. Morena. 


1025 
„Im Aſtoria⸗Alub“. 


II. 
„Wildromankiſche 
Gegend in Südamerika“. 
III. 


„Im Wachsfiguren⸗ 


Kabinett“. 


IV. 
„Cowboybar im wilden 
Weſten“. 


V. 
„Auf Leben und Cod“. 
Wettfahrt zwiſchen 


„Erpreßzug und Auto“. 


(Keine kinematogr. Aufn.) 


V 
„Maskenball“. 
VII. 
„Landhaus des Lord 
Couſtale“. 


Ferner; 

Edi Blum. 

4 Spisels 4 
Lola Lieblich. 
The Housons. 
Viktoria-Bioskop 
Einlaß 6, Vorſtellung 8 Uhr. 
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Das alte Schuletablifement zu Carowahne, 


beſtehend aus Wohnhaus und Wirtſchaftsgebäude, ſowie⸗ 
zugehörigen Hofraum und Garten von 11,70 ar und einem: 
Ackerſtück von 50,23 ar Größe ſoll am 


51. Oktober, mittags 2 Uhr 
meiſtbietend verkauft werden. 


7 


Die Bedingungen liegen beim Ortsvorſteher in Carowahne 
zur Einſicht aus. Die Anlage eignet ſich zu einer Gärtnerei. 
Reppline, Oktober 1911. 


Der Verbandsvorſteher. 
G. Schmidt. 


Kutjeb- 2 


55 Wagen 


aller Art, wenig gebr. und neu 


(incl. 15 Pony: 
und Parkwagen) 
7 elegant, billigit. 


Lewin, Kloſterſtr. 68 
Gerichtl. vereid. Sachverſt. f. d. 
Landgerichtsbezirk Breslau. 


Den | 
| Partiepoſten v 
J Rritotfagen, Socken | Große Auswahlz. 
Strümpfe, Wolle & E H f : 
| IE. Hartmann 
1 . Sachverſtändiger) 

S. Keul, E ecke Ning. 
Künstl. Zähne zamzierer 
Reparatur. sofort u. preismässig 


W. Dreger, strasse 4 


gegenüb.d.Odertorwache. 252 


Gute Werke! 


KR ads 


Grosses Lager aller Arten 


Böltchergefüße. 


Reparaturen werden in eigener 
Werkſtatt preisw. ausgeführt. 


= Soweit Vorrat 


ff. Toilette-Seifen, gemiſchte 
zurückgeſ. Seifen, pr. Pfd. 45 Pf., 
bei 25 Pfd. 10 Mk. 50 Pf. frei 
Emballage offeriert 5 3 rau 
Parfümerie u. Seiſenfabr g ch ieder 


Ferdinand Lauterbach 1 815 


Breslau X, Vorderbleiche 3. die Rreisblalt⸗Prugerei 


Tauentzienſtraße 49. 


Ralasterblätter rale gewerbllehe Anlage 


nach den neueſten Vorſchriften hält vorrätig 
Die Kreisblatt⸗Druckerei Tauentzienſtraße Nr. 49. 


Böttchermeiſter 3 
Altbüßerſtraße 57. 


TEEN EEE TE EEE FETTE ET TEE EREENEENENETERTTEEEERTEREEOF ET GREEN 


Unſerer heutigen Geſamtauflage iſt eine Warenliſte 
des bekannten Kaffee⸗ und Tee⸗Importhauſes 


Heinrich Gewaltig, 


hier, beigefügt, auf welche wir unſere Leſer hierdurch noch 
beſonders aufmerkſam machen. 
RT TEE EEE ETTEERETTEESEEET EEEEEEEIESTRERTERTER EIERN 
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